
N E U E D O K U M E N T E 
AU S T S C H E C H I S C H E N A R C H I V E N : 

R U D O L F B E C H Y N Ě S M E M O R A N D U M AN S T A L I N 
VOM 9. J A N U A R 1945 

Von Peter H eumos 

Di e Geschicht e der Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i im 
Zweite n Weltkrieg ist eine Geschicht e ihres Machtverfalls , der von ideologische r 
Zersplitterung , dem tiefen Bruc h mit den Traditione n der Arbeiterbewegun g vor dem 
Krieg un d unsichere n Schritte n auf dem Weg zu neue n programmatische n Grund -
lagen un d der eigenen Ortsbestimmun g in der Nachkriegsgesellschaf t der Tschecho -
slowakei begleitet wurde . De r Zweit e Weltkrieg schein t allerding s in vieler Hinsich t 
nu r den Katalysato r einer Entwicklun g gebildet zu haben , die lange vor dem End e der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k eingesetz t hatt e un d den Stimmenantei l der 
Parte i bei den Wahlen zur tschechoslowakische n Nationalversammlun g zwischen 
1920 un d 1935 um die Hälft e von 25 auf 12 Prozen t schrumpfe n ließ. 

Unte r dem nationalsozialistische n Okkupationsregim e im Protektora t Böhme n un d 
Mähre n konnt e sich die Tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Arbeiterparte i 
anfangs durchau s nich t unerheblich e Machtpositione n im Untergrun d aufbauen ; hier 
ist vor allem an den Petiční výbor Věrni zhstaneme zu erinnern , dem viele Mitgliede r 
des sozialdemokratische n Bildungswerks der Zwischenkriegszeit , der Dělnická aka-
demie, angehörten 1. Diese r Widerstandsgrupp e verdankt e die Sozialdemokrati e erste 
Ansätze eine r politisch-konzeptionelle n Neuorientierung , die jedoch nac h dem Krieg 
nich t wiederaufgenomme n wurde n  2 . De r Terro r der Okkupante n ha t den sozialdemo -
kratische n Untergrun d in der Folgezei t weitgehen d zerschlagen ; bis zum Kriegsend e 
wurden meh r als 1200 Parteifunktionär e un d einfach e Parteimitgliede r ermordet , 
unte r ihne n der Parteivorsitzend e Antoni n Hamp l 1942 in Alt-Moabi t . In verspreng-

1 Vgl. J a n e č e k , Oldřich : O program u Petičníh o výboru „Věrni zůstaneme " z let 1940-1941 
[Übe r das Program m des Petitionsausschusse s „Wir bleiben treu " aus den Jahre n 1940-
1941]. PKSČ 6 (1966) 481-499. -  Kuk l ik , Jan : Poznámk y k činnost i „Skupin y Dělnick é 
akademie " v druh é polovině třicátýc h let z hlediska geneze P W Z [Anmerkunge n zur Tätig-
keit der „Grupp e der Arbeiterakademie " in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre unte r dem 
Gesichtspunk t der Entstehun g des PWZ] . Odbo j a revoluce 5/2 , Suppl. (1967) 50-68. 

2 Das Program m dieser Grupp e wurde nach dem Krieg veröffentlicht : Za svobodu do nové 
Československé republiky [Fü r die Freihei t in eine neue tschechoslowakisch e Republik] . 
Prah a 1945. 

3 Padlým hrdinům . Památní k obětí Československé sociální demokraci e v osvobozenecké m 
boji 1938-1945 [Den gefallenen Helden . Ein Gedenkbuc h für die Opfer der Tschechoslowa -
kischen Sozialdemokrati e im Befreiungskamp f 1938-1945]. Brno 1947. 
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ten , kleinere n Gruppe n blieb die Sozialdemokrati e zwar im Untergrun d präsent , 
konnt e auch in einigen legalen Institutione n des Okkupationsregime s (etwa der Ein -
heitsgewerkschaft ) überwinter n un d Teile ihres Organisationssystem s aus der Vor-
kriegszeit (Genossenschaften ) bewahren . Als das Dritt e Reic h zusammenbrac h un d 
der Aufbau der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k begann , stand den im 
Land e gebliebenen sozialdemokratische n Gruppierunge n jedoch nicht s zur Ver-
fügung, worauf sie erheblicher e Machtansprüch e hätte n gründe n können . Di e ent -
scheidend e Bresche in die einstige Machtpositio n der Sozialdemokrati e schlugen vor 
allem die tiefgreifende n Wandlungs - un d Umorientierungsprozess e der Arbeiter -
schaft in den Kriegsjahren . Diese hatt e sich zwar zwischen 1939 un d 1945 zu einem 
großen Teil mit der Besatzungsmach t arrangier t un d dem „Loyalitätskauf " durc h die 
Okkupante n wenig Widerstan d entgegengesetzt 4, weithin aber zugleich radikalisiert : 
durc h die brutale n Forme n des industrielle n Konflikts , den die nationale n Antagonis -
men verstärkten , durc h sozialpolitisch e Entrechtung , durc h den ausufernde n Lei-
stungsterro r der Rüstungswirtschaf t un d durc h politisch e Verfolgung. Di e Sozial-
demokrati e sah sich jedenfalls am End e des Krieges dami t konfrontiert , daß der Parte i 
die Arbeiterschaft , ihre traditionell e soziale Basis, in Schare n davon - un d zu den 
Kommuniste n übergelaufe n war. Stellten Arbeiter 1936 noc h fast 60 Prozen t der 
Mitgliede r der Partei , so waren es 1947 nu r noc h etwas über 33 Prozent 5 . 

Di e grundsätzliche n Entscheidunge n über die Nachkriegspoliti k der Tschecho -
slowakischen sozialdemokratische n Arbeiterpartei , über ihre gesellschaftspolitische n 
Konzeptione n un d ihr Verhältni s zu den andere n politische n Parteie n des Lande s fie-
len im sozialdemokratische n Exil, dessen Zentru m seit 1940 un d dem Fal l Frankreich s 
in Londo n lag. 

Di e Diskussionen , die in den europäische n sozialdemokratische n bzw. sozialisti-
schen Parteie n währen d des Zweite n Weltkrieges im Exil ode r in der Heima t im Unter -
grund un d im Widerstan d gegen den Faschismu s geführt wurden , zeigen ein gemein -
sames Grundmuster , in dem sich auch die programmatische n Vorstellunge n der tsche -
choslowakische n sozialdemokratische n Exilvertretun g unterbringe n lassen. Alle 
diese Diskussione n lebten zunächs t von der Erwartung , daß nac h dem End e des Krieges 
un d dem Stur z des Faschismu s ein unmittelbare r Übergan g zu einer Phas e sozialisti-
scher Hegemoni e möglich sein würde , un d dies vor allem deshalb , weil die politisch e 
Recht e in jeder Hinsich t abgewirtschafte t un d ein großes Machtvakuu m hinterlasse n 
habe n würde . Deshal b erschie n die Zuordnun g von Natio n un d Sozialismu s un d die 
Vermutun g nich t überzogen , daß Klassenbewegunge n in der Nachkriegsgesellschaf t 
von abnehmende r Strukturbedeutun g sein würden . Zu m Grundmuste r der sozial-

4 M a s t n ý , Vojtech: The Czech s unde r Naz i Rule. The Failur e of Nationa l Resistance , 
1939-1942. Londo n 1971, 80-85 und 205f. 

5 Zpráva o činnost i Československé sociálně demokratick é strany dělnické v letech 1933-1936 
[Berich t über die Tätigkeit der Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i 
in den Jahre n 1933-1936]. Prah a 1937, 270. -  Zpráva o činnost i Československé sociální 
demokraci e k XXI. řádném u sjezdu v Brně ve dnech 14. -  16. listopadu 1947 [Berich t über 
die Tätigkeit der Tschechoslowakische n Sozialdemokrati e zum XXI. ordentliche n Kongreß 
in Brunn vom 14. bis 16. Novembe r 1947]. Prah a 1947, Tab. V. 
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demokratische n Sozialismus-Konzeptio n gehörte n ferner der Staa t als „gelenkt e 
Demokratie" , straffe gesellschaftliche Integratio n un d starke Führungsinstanze n 
sowie die Lenkun g der Wirtschaf t auf der Basis staatlichen , private n un d genossen -
schaftliche n Eigentums , wobei in der Landwirtschaf t Kolchose n durchwe g abgelehn t 
un d im Agrarbereich , im kleingewerbliche n un d im Dienstleistungssekto r genossen -
schaftliche s Eigentu m bevorzugt wurden . Di e gesellschaftlich-politisch e Zersplitte -
run g der Zwischenkriegszei t sollte durc h großflächige Organisationssystem e un d eine 
Art überparteiliche r Volksbewegung überwunde n werden . Die s waren auch Element e 
eines Gegenbildes , das bestimm t wurde durc h den Verfall des parteienstaatliche n Parla -
mentarismu s in den dreißiger Jahren , durc h Weltwirtschaftskris e un d Massenarbeits -
losigkeit un d die Hypertrophi e politischer , wirtschaftliche r un d sozialer Partikular -
interessen 6. 

Spezifisch für alle ostmitteleuropäische n sozialdemokratische n bzw. sozialistische n 
Parteien , ganz besonder s aber für die tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Exil-
vertretung , war nun , daß ihre programmatische n Entwürf e für die Nachkriegszei t 
diesen allgemeine n Grundri ß zuma l seit 1941 radikalisierten . Mi t dem Eintrit t der 
Sowjetunio n in den Weltkrieg zeichnet e sich zunächs t zwar nu r vage, späte r aber 
imme r deutliche r ab, daß Moska u nac h dem Krieg seinen Einflu ß in Osteurop a gel-
ten d mache n würde . Da s tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Exil reagiert e sehr 
rasch auf diese Perspektive : Seit dem Somme r 1941 begann sein „sozialistische s 
Erwartungsniveau" , wie die einschlägigen Quelle n zeigen 7, kontinuierlic h zu steigen. 
Beneš fand den n auch mi t seiner Politi k der Annäherun g an Moskau , die 1941 bereit s 
erste Konture n annahm , bei den Sozialdemokrate n breitest e Zustimmung , die vom 
ohnehi n sowjetfreundliche n Flüge l um Zdeně k Fierlinge r un d Bohumi l Laušma n über 
die Grupp e um die Zeitschrif t Nová svoboda mit Václav Patzá k un d Rudol f Bechyn ě 
bis zu dene n reichte , die -  wie Františe k Němec , Václav Majer ode r Ján Bečko - tradi -
tionell e sozialdemokratisch e Positione n verkörperten 8. 

Di e Radikalisierun g des sozialdemokratische n Exils hatt e verschieden e Ursachen . 
Zu m einen glaubten eher traditionel l orientiert e Sozialdemokrate n wie Jaromí r Neča s 
offensichtlich , daß die Parte i dem Linksruc k der Arbeiterschaf t in der Heima t Rech -
nun g tragen müsse 9. Zu m andere n meinte n die Sozialdemokrate n angesicht s des 

6 Kaum unterschiede n von diesen konzeptionelle n Überlegunge n tschechoslowakische r 
Sozialdemokrate n waren beispielsweise die gesellschaftspolitische n Zielsetzunge n der SPD 
im Zweiten Weltkrieg. Vgl. dazu M o r a w, Frank : Die Parol e der „Einheit " und die Sozial-
demokratie . Zur parteiorganisatorische n und gesellschaftspolitische n Orientierun g der SPD 
in der Period e der Illegalität und in der ersten Phase der Nachkriegszei t 1933-1948. Bonn 
1973. 

7 Cesta ke Květnu . Vznik lidové demokraci e v Československu [Der Weg zum Mai. Die Ent -
stehun g der Volksdemokrati e in der Tschechoslowakei] . Hrsg. von Miloš Kl imeš , Pet r 
Lesjuk , Iren a Mal á und Vilém Prečan . 2 Bde. Prah a 1965. 

8 N e d v ě d , Jaroslav: Cesta ke sloučen í sociální demokraci e s komunisticko u strano u v roce 
1948 [Der Weg zur Vereinigung der Sozialdemokrati e mit der kommunistische n Parte i im 
Jahr 1948]. Prah a 1968,11 ff. 

9 Vgl. hierzu den von Neča s im Somme r 1944 konzipierte n Entwur f einer zentrale n Sozial-
und Wirtschaftsplanun g für die Nachkriegs-Tschechoslowakei . Public Recor d Office, Lon-
don . CAB 118/24. 
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zunehmende n politische n Gewicht s der Kommunisten , die mit dem sowjetisch-tsche -
choslowakische n Freundschafts - un d Beistandspak t vom 12. Dezembe r 1943 eine 
Vormachtstellun g im tschechoslowakische n Exil errangen , diesen durc h größere 
gesellschaftspolitisch e Radikalitä t den Ran g in der Umbruchsituatio n am End e des 
Krieges ablaufen zu können 1 0 . Dritten s triebe n auch die gesellschaftspolitische n Plan -
spiele Benešs den Linkskur s der Sozialdemokrate n voran : Seine Furch t vor einem 
„bolschewistische n Chaos " in der Tschechoslowake i nac h dem Krieg ließ ihn eine 
Reih e organisatorisch-politische r Präventivmaßnahme n ersinnen , die die Kommuni -
sten „zähmen " sollten , zugleich aber einschlössen , daß die Sozialdemokrate n traditio -
nelle Positione n räumte n  n . Schließlic h wird ma n auch bei der Sozialdemokrati e einen 
exilspezifischen Realitätsverlus t in Rechnun g stellen müssen : D a ihr der Resonanz -
bode n eine r breite n sozialen Basis fehlte , der als Prüfstei n un d Korrekti v ihre r gesell-
schaftspolitische n Diskussione n hätt e diene n können , stießen die sozialdemokrati -
schen Zukunftsentwürf e kaum an ander e Grenze n als die der politische n Phantasi e 
ihre r Autore n un d blieben in sehr begrenzte m Maß e realitätstüchtig 12. 

Programmatisc h geriet dieser sozialdemokratisch e Linksdral l nac h 1941 rasch in 
den Sog symbolisch verallgemeinerte r Ordnungsvorstellungen , mit dene n diejenigen 
Merkmal e der sowjetischen Gesellschaf t -  welche vielfältig schillernde n Verwen-
dungsweisen sie auch imme r ermöglichte n -  vorausgreifen d verbindlic h gemach t wer-
den sollten , an die sich die Tschechoslowake i nac h dem Krieg vermutlic h anzupasse n 
hatte ; zu diesen Vorstellunge n gehört e zuallerers t die Forme l von der „nationale n Ein -
heit" . Di e Bedeutung , die sie gerade bei den Sozialdemokrate n erlangte , ha t nämlic h 
nich t nu r dami t zu tun , daß national e Einhei t un d auf politisch-organisatorische r 
Eben e das seit 1941 auch von den Kommuniste n akzeptiert e Prinzi p der Nationale n 
Fron t im Hinblic k auf den Widerstan d gegen den Nationalsozialismu s un d als Grund -
lage des „Wiederaufbaupakts " nac h dem Krieg zwanglos zu zentrale n politische n 
Wertorientierunge n werden konnten . Vielmehr ist von Anfang an deutlich , daß die 
Sozialdemokrate n mit dieser Forme l -  wohl auch in Überschätzun g der nivellierende n 
Folge n von Krieg un d Okkupatio n -  einen hohe n Gra d der sozialen Einhei t der 
tschechische n un d slowakischen Nachkriegsgesellschaf t antizipierten , zumindes t aber 
eine weitreichend e soziale un d ideologisch e Vereinheitlichun g der Arbeiterklasse , für 
dere n politisch e Organisatio n selbst ein so traditionel l orientierte r Sozialdemokra t 
wie Něme c schon 1941 die Bildun g „eine r großen sozialistischen , konstruktive n 
Partei " vorschlug 13. 

In diesem Sinne hielt Beneš einige Sozialdemokrate n im Londone r Exil für „kommunisti -
scher als die Kommunisten" . Vgl. Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokumen t Nr . 2. 
Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokumen t Nr . 2, Anm. 3. 
H e u m o s , Peter : Emigrätio n und soziales Verhalten . Zur psychosozialen , soziokulturelle n 
und politische n Situatio n tschechoslowakische r Flüchtling e im Zweiten Weltkrieg. In : Bil-
dungsgeschichte , Bevölkerungsgeschichte , Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n Län-
dern und in Europa . Festschrif t für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Hrsg. von Han s 
Lemberg , Karel Li tsc h , Richar d Geor g P laschk a und György Ránki . Wien-Mün -
chen 1988, 427-437. 
N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 14. 
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Di e 1941 im tschechoslowakische n politische n Exil einsetzend e Dauerdiskussio n 
über die Bildun g einer sozialistische n Einheitsparte i aus Sozialdemokrate n un d Kom -
muniste n (gegebenenfall s unte r Einbeziehun g der nationale n Sozialisten ) nach dem 
Krieg ist an andere r Stelle ausführlic h dargestell t worden 1 4 . Herausgekomme n ist 
dabei am End e der sogenannt e sozialistische Block, der im Februa r 1944 in Londo n 
aus den Exilvertretunge n der Sozialdemokratie , der nationale n Sozialisten un d der 
KPTsc h gebildet wurde un d - in ziemlic h unbestimm t formulierte r Weise -  eine 
Aktionseinhei t der dre i Parteie n bis zum End e des Krieges un d in der „Übergangs -
periode " nac h dem Krieg vorsah 1 5. Gewi ß führt e von diesem sozialistische n Block 
kein gerader WegzurZwangsvereinigungderTschechoslowakische n Sozialdemokrati e 
mit der KPTsc h im Jun i 1948, aber mit den programmatische n Grundlage n des Blocks 
akzeptierte n die Sozialdemokrate n einen Umba u der Gesellschaft , der sich noc h vor 
1948 als ein organisatorisch-politische s „Gehäus e der Hörigkeit " erweisen sollte, aus 
dem es kein Entrinne n meh r gab1 6. 

Rudol f Bechyně , nebe n Antoní n Hamp l die bedeutendst e Persönlichkei t der 
Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i in der Zwischenkriegs -
zeit , gehört e zu den Wortführer n der Debatt e über das Verhältni s zur Sowjetunio n 
un d die Frag e der sozialistische n Einheitsparte i im tschechoslowakische n Exil. Es 
dürft e unbestritte n sein, daß er wie kein zweiter eine möglichs t weitreichend e Anleh-
nun g un d Anpassun g der Tschechoslowake i an die Sowjetunio n befürwortet e un d 
nachdrückliche r als alle seine Genosse n für die Vereinigun g der Sozialdemokrati e mit 
der KPTsc h eintrat . Di e einschlägige Literatu r stellt durchwe g darau f ab, den Politike r 
Bechyn ě in den Kriegs- un d Exiljahren als linken Sektiere r un d realitätsferne n Wirr-
kopf abzustempel n un d dementsprechen d auch seine Äußerunge n zu den hier disku-
tierte n Frage n als „Verirrungen " einzustufen 17. Richti g ist sicher soviel, daß Bechyn ě 
in seiner sprunghaft-provokative n Art heut e feststellen konnte , daß die Tschecho -
slowakei weder eine „preußisch e Provinz " noc h ein „russische s Gubernium " werden 
wolle1 8, um morge n dem verblüfften Jan Masary k zu erklären , daß sich die Tsche -
choslowake i nac h dem Krieg auch in ihre r innere n politische n Struktu r dem sowjeti-
schen Muste r anpasse n solle19. Da ß Bechyn ě nac h 1941 un d seiner Abberufun g als 
Vorsitzende r des Staatsrat s an politische m Einflu ß verlor, ist nich t als Folgewirkun g 
seines zunehmen d weniger kalkulierbare n Verhalten s zu interpretieren , sonder n eher 
als Konsequen z seiner scharfen Kriti k an der tschechoslowakische n Exilregierung , die 

Ebend a passim. 
Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokument e Nr . 8 und 9. 
H e u m o s , Peter : Die Sozialdemokrati e in Ostmitteleurop a 1945-1948. Zum gesellschaft-
lichen Potentia l des demokratische n Sozialismus in Polen , der Tschechoslowake i und 
Ungarn . In : Sowjetisches Model l und national e Prägung . Kontinuitä t und Wandel in 
Ostmitteleurop a nach dem Zweiten Weltkrieg. Hrsg. im Auftrag der Fachkommissio n 
Zeitgeschicht e im J.-G.-Herder-Forschungsra t von Han s Lemberg . Marbur g 1992, 51-
70. 
In der Regel stützen sich diese Einschätzunge n auf Äußerungen von Beneš, J.Stránsk ý u.a. , 
die im Londone r Exil mit Bechyně politisch in Konflikt gerieten . 
N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 14, Anm.21 . 
Ebenda . 
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ihn -  so wie die Ding e lagen - notwendigerweis e ins Abseits dränge n mußte : Als einer 
der ganz wenigen , ja vielleicht als einziger Politike r des tschechoslowakische n Exils 
ha t Bechyn ě scho n 1942 nachdrücklic h davor gewarnt , die deutsch e Frag e in der 
Tschechoslowake i mit den „barbarische n Methoden " des Nationalsozialismu s lösen 
zu wollen 2 0, un d er ha t in den folgenden Jahre n keine Gelegenhei t versäumt , öffent-
lich in schärfste r For m die zahlreiche n Korruptionsaffäre n anzuprangern , in die sich 
die tschechoslowakisch e Exilregierun g verstrickt e un d die Beneš mit Geschic k zu 
vertusche n wußte 2 1 . 

Im übrigen gibt es keine n Anlaß, Bechyn ě zu exotisieren . Wenn er -  um nu r einige 
wenige Beispiele herauszugreife n -  in den Jahre n 1941 un d 1942 mehrfac h für eine 
„staatlich e Verbindung " der Tschechoslowake i zur Sowjetunion , für eine Konfödera -
tion beider Staate n un d sogar für den „Beitritt " der Tschechoslowake i zu Sowjetruß -
land plädierte 22, so bracht e er nu r in pointierte r For m jene Anpassungsstrategi e zum 
Ausdruck , die seit 1941 zunehmen d zur eigentliche n Signatu r der tschechoslowaki -
schen Exilpoliti k un d zuma l der Sozialdemokrate n wurde . Als im Frühjah r 1943 in 
Londo n bekann t wurde , daß die Sowjets zwei Funktionär e des Allgemeinen Jüdi -
schen Arbeiterbunde s in Polen , Erlic h un d Alter, ermorde t hatten , un d die Exil-PP S 
daraufhi n eine Protestkampagn e entfachte , lehnt e es die gesamte Führungsgard e der 
tschechoslowakische n Sozialdemokrate n ab, sich diesem Protes t anzuschließen , un d 
übte sich in öffentliche r Apologetik der Sowjetunion 23. Bei den Verhandlunge n über 
das Regierungsprogram m der Nationale n Front , die Beneš im Mär z 1945 in Moska u 
führte , waren die genuin sozialdemokratische n Positione n im Exil bereit s so aufge-
weicht , daß die Parte i darau f verzichtete , ein eigenes Program m vorzulegen , un d sich 
dami t begnügte , den kommunistische n Entwur f zu unterstützen 2 4. Beneš schließlic h 
- als selbsternannte r Anwalt sozialdemokratische r Politi k -  tru g eilfertig dazu bei, 
daß sich Moska u nich t den Kop f über sozialdemokratisch e Bastione n in der Tsche -
choslowake i zerbreche n mußte : Bereit s im August 1941 meint e der Präsident , der 
sowjetischen Führun g über Fierlinge r signalisieren zu müssen , daß er von der „Not -
wendigkeit eine r einheitliche n Arbeiterpartei " in der Tschechoslowake i überzeug t 
sei2 5. Beispiele dieser Art ließen sich noc h reihenweis e anführe n . . . 

20 Bechyně , Rudolf : Pero mi zůstalo 1938-1945 [Die Fede r ist mir geblieben 1938-1945]. 
Prah a 1948, 209. 

21 Public Recor d Office, London . Cabine t Paper s 118/24, Summar y of a speech by Mr . R. Be-
chyně at a Czechoslova k politica l meeting , held in Londo n - Kingsway Hall , Holborn , 19th 
Januar y 1945. 

2 2 B r a n d e s , Detlef : Großbritannie n und seine osteuropäische n Alliierten 1939-1943. Die 
Regierun g Polens , der Tschechoslowake i und Jugoslawiens im Londone r Exil vom Kriegs-
ausbruch bis zur Konferen z in Teheran . Münche n 1988, 172, 241, 283 (Anm.59) , 446 
(Anm. 16), 509. 

2 3 K o n č e l í k , Zdeněk : Československá sociální demokraci e v mezinárodní m socialistickém 
hnut í v letech 1945-1948 [Die Tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e in der internationale n 
sozialistischen Bewegung in den Jahre n 1945-1948]. In : K dějinám Československé sociální 
demokraci e [Zur Geschicht e der Tschechoslowakische n Sozialdemokratie] . Prah a 1968, 
258-317, hier 276ff. 

24 Vošah l íková , Pavla: Československá sociální demokraci e a Národn í fronta [Die Tsche-
choslowakisch e Sozialdemokrati e und die National e Front] . Prah a 1985,41. 

2 5 N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 15. 
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De r Schoc k von Münche n mag auch die Tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e 
Arbeiterparte i in ihre n Grundfeste n erschütter t haben . Di e Sowjetunio n konnt e 
der Parte i in der tiefreichende n politische n Malaise der Jahr e 1938/193 9 nich t völlig 
unbegründe t als ein denkbare r machtpolitische r Fakto r in den Auseinandersetzunge n 
um die Wiederherstellun g der staatlich-nationale n Unabhängigkei t der Tschecho -
slowakei erscheinen . Hinte r der Strategi e der Anpassun g an Moska u mochte n bei 
den Sozialdemokrate n taktisch e Überlegunge n gestande n haben , die darau f setzten , 
daß mit dem Abebben der Wogen des zu erwartende n sozialen un d politische n 
Umbruch s nac h dem Krieg un d der Konsolidierun g der außenpolitische n Situatio n 
der Tschechoslowake i ein allmähliche s Herauslöse n von Parte i un d Staat aus kommu -
nistische m bzw. sowjetischem Einflu ß möglich sein würde . In der Tat : O b das Ver-
halte n der tschechoslowakische n Sozialdemokrate n im Licht e der spätere n Entwick -
lung berechtig t war ode r nicht , sollte nich t der einzige Beurteilungsmaßsta b sein. Di e 
Fehlkalkulatio n bestan d jedoch gewiß in der Annahme , die Anpassun g an Moska u 
zwischen 1941 un d 1945 bis hin zu strukturbildende n Maßnahme n betreibe n zu kön -
nen un d dabei zugleich eine autonom e Entscheidungsfähigkei t zu wahren , die zum 
gegebenen Zeitpunk t die Reversion dieses Prozesse s ermöglichte . Di e Geschicht e der 
Tschechoslowakische n Sozialdemokrati e nac h 1945 zeigt, daß die qua Anpassun g 
gesetzten Strukture n -  wie oben schon angedeute t -  zu umfassen d waren , um noc h 
Handlungsspielräum e für alternativ e Orientierunge n eröffnen zu können , dere n es 
lange vor dem Februarumstur z 1948 un d der anschließende n Vernichtun g der Parte i 
bedurf t hätte . 

Da s im folgenden in deutsche r Übersetzun g abgedruckt e Memorandu m Rudol f 
Bechyně s an Stalin vom 9. Janua r 1945 un d das dazugehörig e Begleitschreibe n an den 
sowjetischen Parteiche f illustriere n die hier knap p dargestellte n Zusammenhäng e in 
besonder s eindringliche r Weise. Beide Dokument e stamme n aus dem Nachla ß Bechy-
něs, der im Archiv des Nationalmuseum s in Pra g aufbewahr t wird 2f i. 

26 Der Nachla ß Bechyně s ist noch völlig ungeordnet ; daher könne n die beiden Dokument e 
archivalisch nich t nähe r bezeichne t werden. Das Memorandu m Bechyněs ist eine Durch -
schrift und umfaßt 12 Seiten in Maschinenschrift . Das Begleitschreibe n an Stalin liegt als 
maschinenschriftlich e Abschrift vor. Bechyně hat auf dieser Abschrift handschriftlic h ver-
merkt , daß der Originalbrie f handschriftlic h verfaßt wurde. Fü r die freundlich e Genehmi -
gung zur Veröffentlichun g der beiden Dokument e danke ich Herr n Dr . Jaroslav Cechura , 
dem Leiter des Archivs des Nationalmuscums . Übersetz t wurden die Dokument e von mir. 
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DOKUMENTATIO N 

London , den 9. Janua r 1945 
Her r Marschall . 

Di e sowjetischen Schriftstelle r erzählen , daß Sie den Bürgern Gehö r schenken , die annehmen , 
daß sie Ihne n etwas zu sagen haben . Dadurc h ermuntert , habe ich mich dazu entschlossen , Ihne n 
diesen Brief zu schreiben . Es ist mir peinlic h genug, daß ich in diesem Brief -  ebenso wie in dem 
beigefügten Memorandu m - auch übe r mich spreche n muß . Die s ließ sich aber nich t umgehen , 
da es sich aus der Natu r der Sache ergibt. 

Ic h habe den Kamp f mit der tschechoslowakische n Regierun g in Londo n aufgenommen . Di e 
Gründ e dafür liegen nich t im persönliche n Bereich , sie sind rein politische r un d sachliche r Art. 
Nac h reifer Überlegun g bin ich zu der Überzeugun g gelangt, daß die tschechoslowakisch e 
Regierun g in Londo n dem tschechoslowakische n Volk un d dem tschechoslowakische n Staat 
Schade n zufügt; deshalb unternehm e ich den Versuch , diese Regierun g noc h in der Emigratio n 
zu stürzen . Ic h stehe in Oppositio n gegen ein Regime , das sich auf die Anerkennun g durc h die 
Regierunge n aller Großmächt e stütz t un d dem alle Mitte l der Macht , der Propagand a un d des 
Prestige s zur Verfügung stehen . Ic h dagegen habe den Kamp f allein ode r fast allein begonne n 
un d vertrau e nu r auf mein e Wahrheit . Un d insofern habe ich ein lebhafte s Interess e daran , daß 
die Motiv e un d Ziele meine r Bestrebunge n nich t falsch dargestell t werden . Vor allem geht es mir 
darum , daß mein Verhältni s zur Sowjetunio n nich t durc h Verleumdunge n ode r Intrige n entstell t 
wird. Deshal b wend e ich mich an Sie. Ic h forder e Sie nich t dazu auf, in unser e innere n Angele-
genheite n einzugreifen . Die s verlange ich von keine r alliierte n Regierung . Ic h bitt e lediglich 
darum , daß Sie mein e Informatione n entgegennehmen . 

In dem beiliegende n Bekenntni s führe ich aus, wie mein Verhältni s zur Sowjetunio n war un d 
ist, un d welche Richtun g ich einschlage n würde , wenn mein Kamp f in Londo n Erfolg habe n 
sollte ode r wenn mir unse r Volk in der Heima t eine der wichtigere n öffentliche n Funktione n 
anvertraue n würde . 

Ic h bitt e Sie, Her r Marschall , den Ausdruc k meine r aufrichtige n Hochachtun g entgegenzu -
nehmen . 

Ih r Rudol f Bechyn ě m. p . 

Das Verhältnis zur Sowjetunion 

Di e tschechoslowakisch e Republi k wird an die Sowjetunio n grenzen . Di e sowjetische Regie-
run g verkünde t un d praktizier t den Grundsat z der Nichteinmischun g in die innere n Angelegen-
heite n andere r Staaten . Diese s Prinzi p wurde auch in dem sowjetisch-tschechoslowakische n Ver-
trag vom 12. Dezembe r 1943 verankert . Nichtsdestowenige r ist sicher , daß der Einflu ß der 
sowjetischen Großmach t auf unse r nationale s Schicksa l stark un d dauerhaf t sein wird. Jetzt , im 
Mona t Januar , blühe n in den Londone r Gärte n noc h die Rosen , weil der Golfstro m auf sie ein-
wirkt. Er berühr t keine von ihnen , greift nich t direk t in die „innere n Verhältnisse " der Gärte n 
ein , schafft aber eine allgemein e Atmosphäre , un d dies ha t seine Auswirkungen . Ic h glaube, daß 
die Situatio n der tschechoslowakische n Republi k von dieser Art ist un d sein wird. Di e mächtig e 
Stimm e der slawischen Wechselseitigkeit , die aus Moska u zu un s spricht , der Einflu ß der sowje-
tische n Idee n un d des sowjetischen Beispiels, die Logik der gemeinsame n Grenze , vor allem 
aber : das Blut der sowjetischen Jugend , das in dem gegenwärtigen Kamp f auch für unser e tsche -
choslowakisch e Freihei t vergossen wird - dies alles kan n nich t ohn e tiefe Auswirkugnen auf den 
Geis t der Natio n bleiben . Im übrigen gibt es hier scho n ältere Einflüsse . Di e gesamte bedeuten -
dere russische un d ukrainisch e Literatu r liegt in guten tschechische n un d slowakischen Über -
setzunge n vor. Di e Name n der Klassiker wie Dostojevskij , Tolstoj , Puškin , Gogol , Ševčenko , 
Turgenev , Gončaro v un d vieler anderer , über Čecho v un d Gorki j bis hin zu den sowjetischen 
Schriftsteller n un d Dramatiker n sind bei un s bekann t un d geläufig. Unser e Freundschaf t zum 
slawischen Oste n ha t traditionell e geistige Wurzeln . 

Im übrigen habe ich mich zu der Überzeugun g durchgerungen , daß die absolute [alle Hervor -
hebunge n nach der Vorlage - P . H. ] Souveränitä t eine r kleinen Natio n und eines kleinen Staate s 
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in das Reic h der konventionelle n Fiktione n gehört . Davo n habe ich mich in den zwanzig Jahre n 
unsere r staatliche n Souveränitä t zur Genüg e überzeuge n können . Gewi ß habe n wir souverän 
über einen großen Bereich unsere s Leben s entschieden . Doc h wahr ist auch , daß wir den mäch -
tigen Einflüssen ausländische r Regierunge n Kartell e usw. unterlagen , un d zwar direk t un d indi -
rekt . Als Mitglied mehrere r Regierunge n habe ich diplomatisch e Eingriffe in unser e Angelegen-
heite n erlebt , un d es geschah meh r als einmal , daß wir unser e gerechte n Interesse n den Interesse n 
mächtige r Staate n opfern mußten . Di e Souveränitä t einer kleinen Natio n un d eines kleinen 
Staate s ist eine sehr relative Sache . Im Fall e der ČSR un d der UdSS R geht es darum , daß die 
natürliche n Einflüsse eines großen un d mächtige n Staatsverbande s auf der Grundlag e aufrichti -
ger gegenseitiger Freundschaf t beruhen , daß diese Freundschaf t in den breiteste n Volksschich-
ten Wurzeln schlägt un d unerschütterlic h bis zum To d ist. Ich will nich t nu r einen Vertrag. Ic h 
will gegenseitige Liebe , die alles zum Leben erweckt un d alles gibt, ohn e meh r zu verlangen , als 
sie selbst gewährt . 

Ic h glaube nicht , daß ein solches Verhältni s zwischen uns automatisc h entsteht . In unsere n 
reichere n Schichte n liegen jetzt zwei Seelen miteinande r im Streit . In der Heima t wissen alle, 
daß es ohn e den Sieg der Rote n Armee keine tschechisch e un d slowakische Freihei t geben wird 
un d daß wir ohn e diesen Sieg vielleicht für imme r in den Hände n des Mörder s bleiben . Deshal b 
sehne n sich in der Heima t alle diejenigen , die nich t korrumpier t sind, danach , daß die Rot e 
Armee so rasch wie möglich siegt. Zugleic h leben aber die reichere n Schichte n in der Furch t vor 
dem Bolschewismus . Es könnt e also geschehen , daß diese Schichte n nac h der Zerschlagun g der 
deutsche n Kriegsmaschineri e in eine Richtun g zu wirken beginnen , die den freundliche n Bezie-
hunge n zwischen der ČSR un d der UdSS R schade n würde . Von Anfang an mu ß das erwünscht e 
Verhältni s aufrichtige r Freundschaf t von Männer n begründe t un d gepflegt werden , die ihr Män -
telche n nich t nac h dem Winde hängen . Diese r ganze habgierige Konjunkturalismu s würde 
unser e Beziehunge n vergiften. Ich behaupte , daß unser e Regierun g in Londo n von eben diesem 
Opportunismu s durchsetz t ist. Die s ist auch eine r der Gründe , weshalb ich den Kamp f gegen sie 
aufgenomme n habe . An die Spitze un d ans Rude r müssen Männe r gelangen , die so rede n wie sie 
denken , un d so handel n wie sie reden . Männer , dere n Charakte r als Politike r un d als Mensc h 
dem tschechoslowakische n Volk klar ist. Männer , die weder die Sowjetunio n noc h Großbritan -
nien un d die Vereinigten Staate n belügen . In Londo n sind tschechoslowakisch e Politike r tätig, 
die gestern mi t den Pilsudski-Anhänger n eine Föderatio n als „Dam m gegen die expansiven Plän e 
des Bolschewismus " gegründe t habe n un d heut e ro t sind wie eine gebraten e Martinsgans . Un d 
die sich morgen , wenn es die Situatio n ermöglich t un d es ihre n persönliche n Ambitione n ent -
spricht , als Anführe r der antisowjetische n Reaktio n zur Verfügung stellen . Wer sich in der Poli -
tik einma l um 180 Gra d gedreh t hat , wird es ein zweites un d ein dritte s Ma l tun . In meine m gan-
zen Leben habe ich Falschhei t am meiste n gehaßt . Ein tschechische s Sprichwor t sagt: Ehrlic h 
währ t am längsten . 

Wenn ich rech t unterrichte t bin , dan n habe n in der Heima t beträchtlich e Teile der einstigen 
sozialdemokratische n Bewegung - obwoh l vergewaltigt un d vorübergehen d zum Schweigen 
gebrach t -  ihre Existen z rette n könne n un d beabsichtigen , im künftigen tschechoslowakische n 
Staa t eine aktive Rolle zu spielen . Di e sechzigjährige Traditio n der tschechische n Arbeiterbewe -
gung konnt e nich t einfach verschwinden , den n wir sind keine Deutschen . Ich vertrau e darauf , 
daß im Untergrun d neu e Führe r herangewachse n sind, die an die Öffentlichkei t trete n werden , 
wenn die Zei t gekomme n ist. Gleichwoh l darf ich den Gedanke n nich t verwerfen, daß auch 
einige der alten Führe r dazu aufgerufen sein werden , den Junge n beim Wiederaufba u zu helfen . 
Was mich betrifft, so bewerbe ich mich um kein Amt , aber ich werde auch keines ablehnen . Es 
ist möglich , daß mein e Anhänge r meine r Mitarbei t bedürfe n werden . Fü r diesen Fal l möcht e ich 
hier kurz darlegen , wie mein Verhältni s zur Sowjetunio n war un d ist, un d in welche Richtun g 
ich wirken möchte . Von der Entstehun g der ČSR bis zum Eintrit t der Sowjetunio n in den Völ-
kerbun d stan d ich in meine m Lan d an der Spitze des Kampfe s gegen die tschechoslowakisch e 
Sektio n der Dritte n Internationale . Di e große russische Revolutio n betrachtet e ich als Produk t 
der russischen Geschichte , der russischen Situation , des russischen revolutionäre n Denken s un d 
de r russischen Menschen ; ich glaubte nich t daran , daß diese Revolutio n -  wo imme r es sein 
mocht e -  mechanisc h wiederhol t werden könnte . Ich war davon überzeugt , daß die revolutio -
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näre Methode, die das große Zarenreich erneuert und gerettet hat, unser kleines Land ins Ver-
derben führen würde. Nach dem Krieg, im Jahre 1918, wurde die große Masse des tschecho-
slowakischen Volkes von der geradezu elementaren Furcht beherrscht, daß die kaum gewon-
nene staatliche und nationale Freiheit verloren gehen würde, wenn sich die tschechoslowakische 
Arbeiterklasse dazu entschließen sollte, ihre eigene Revolution auf der Grundlage ihrer Klassen-
interessen durchzuführen. Auch ich teilte diese Furcht. Diese Überzeugung mochte unrichtig 
sein, aber sie war ehrlich gemeint. Deshalb stellte ich mich hinter den Führer der nationalen 
Revolution T.G.Masaryk, und deshalb geriet ich nach dem Staatsstreich des Jahres 1918 in 
Konflikt mit dem Bolschewismus in unserem Land. 

Die Probleme unseres neuen Staates waren vielschichtig und nicht leicht zu lösen. Wir konn-
ten uns als Staat nicht ohne das Wohlwollen und die Hilfe der westlichen Welt konstituieren, die 
auf dem Höhepunkt ihrer politischen und militärischen Macht stand, während Rußland im 
Bürgerkrieg versank und faktisch von der Mitwirkung beim Aufbau Nachkriegseuropas aus-
geschlossen wurde. Die überwiegende Mehrheit des tschechoslowakischen Volkes sprach sich 
für die westlichen politischen Ideen und Muster aus, vor allem für die parlamentarische Regie-
rungsform. Wohlwollen und Hilfe des Westens benötigten wir auch bei der Festsetzung unserer 
Staatsgrenzen, ganz zu schweigen von materieller Unterstützung (Lebensmittel, Rohstoffe, 
Kredite usw.). Wir hatten keine eigene Diplomatie (und haben sie - von einigen seltenen Aus-
nahmen abgesehen - bis heute nicht) und kamen nicht ohne die Hilfe von Diplomaten der West-
mächte, vor allem Frankreichs aus. Wir hatten keine Offiziere mit höherer fachlicher Ausbil-
dung und konnten nicht auf die Hilfe des französischen Generalstabs verzichten - so schien es 
uns damals zumindest. Wir hatten den Eindruck, daß unsere staatliche Existenz schlichtweg von 
den siegreichen Großmächten des Westens abhing. 

In der Tschechoslowakei selbst dauerten alte, gefährliche Konflikte historischen Ursprungs 
an. Hier gab es vor allem drei Millionen Deutsche, die sich unmittelbar nach dem Umsturz theo-
retisch von der Republik trennten (s. dazu Renners und Bauers provisorische Verfassung der 
österreichischen Republik, die uns ein größeres Gebiet wegnahm als später Hitler in der Mün-
chener Krise; nur blieb dies auf dem Papier, da die Pangermanen damals nicht über die erforder-
lichen Kanonen, Panzer, Flugzeuge und Divisionen verfügten). Unser Zusammenleben in einem 
gemeinsamen Staat begann damit, daß die Deutschen in Reichenberg eine Gegenregierung 
bildeten, einen kleinen Aufstand anzettelten und gleich anschließend zur parlamentarischen 
Obstruktion übergingen. Ein weiterer historischer Konflikt bestand zwischen dem fortschritt-
lichen tschechischen Volk und der römisch-katholischen Kirche; in den Anfängen der Republik 
spielte dieser Konflikt unter dem Gesichtspunkt des staatlichen und nationalen Zusammenhalts 
eine gefährliche und destruktive Rolle. Auch standen wir vor dem schweren Problem des Zwie-
spalts zwischen Städten und Industrie auf der einen, dem Dorf und der Landwirtschaft auf der 
anderen Seite. Der Konflikt zwischen diesen beiden Bereichen ging tief, und die Auseinanderset-
zungen waren ungewöhnlich hart und leidenschaftlich. Zu einem erheblichen Teil handelte es 
sich dabei um ein Erbe der österreichischen Monarchie. Zu diesen Problemen kam ein neues 
hinzu: das Problem des organischen Zusammenwachsens unserer östlichen Länder mit den 
historischen Ländern. Nach einigen Monaten selbständiger staatlicher Existenz sah unsere 
Situation folgendermaßen aus: 

Das gesamte germanisierte Grenzgebiet unter der Führung der deutschen Nationalisten (und 
der sozialistischen Nationalisten) lehnte es ab, die Niederlage Deutschlands im Krieg zu akzep-
tieren, und ging gegen den jungen und noch schwachen Staat zunächst mit einem Aufstand, dann 
mit Obstruktion vor. 

Der politische Katholizismus in den historischen Ländern trat in scharfe Opposition, wäh-
rend er in der Slowakei unter der Führung magyaronischer Priester und sogar Verräter, die in 
fremden Diensten standen (s. dazu die Rolle von Jehliczka und Tuka), Widerstand zu organisie-
ren begann. 

Zwischen dem agrarischen Dorf und der industriellen Stadt entbrannte ein leidenschaftlicher 
Kampf. 

Ein Teil der Arbeiterklasse hatte mit den russischen revolutionären Ideen auch die russische 
revolutionäre Taktik übernommen, die in der damaligen europäischen Situation keinen Erfolg 
haben konnte. 
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Damals festigte sich meine Überzeugung, daß die staatliche und nationale tschechoslowakische 
Freiheit schon in ihren Anfängen zum Scheitern verurteilt sein würde, wenn alle arbeitenden 
Klassen die Mitwirkung beim aktiven Aufbau der neuen staatlichen Ordnung verweigerten. 
Deshal b führt e ich einen Teil des sozialistische n Lagers in die Koalitio n un d die Zusammenarbei t 
mi t den Bauer n un d der städtische n Bourgeoisie , ohn e mich dabei um die Beschuldigun g zu 
kümmern , ich sei ein Söldlin g der Bourgeoisie . Mi t der ganzen Leidenschaf t meine r Über -
zeugung , wenn auch jugendlich unerfahren , wandt e ich mich gegen die Lehr e un d die Politi k der 
Dritte n International e in unsere m Land . Bewußt übernah m ich in der Arbeiterschaf t die un -
populär e Positio n eines unversöhnliche n Widersacher s des Bolschewismus . Mein e Situatio n war 
nich t einfach . Nac h dem Wechsel Vlastimil Tusar s in den diplomatische n Diens t un d vor allem 
nac h seinem To d wurde ich zum politische n Führe r der Sozialdemokratie , war Mitglied mehre -
rer Koalitionsregierunge n un d wiederhol t stellvertretende r Vorsitzende r des Kabinetts ; ich 
mußt e für die Aufrechterhaltun g der parlamentarische n Mehrhei t un d die Arbeitsfähigkeit der 
Regierungskoalitio n sorgen, was einen ununterbrochene n Kamp f mi t der kommunistische n 
Oppositio n voraussetzte . 

Ich leugne nicht s von meine r Tätigkei t in der Vergangenhei t un d möcht e sie nich t schön -
färben . Ic h bin ein tschechoslowakische r Politiker , liebe mein Volk un d mein Lan d über alles in 
der Welt, un d alles, was ich tue , soll zur Freihei t un d zum Glüc k dieses Volkes beitragen , das in 
seiner Geschicht e so viele schwere Stunde n überstande n hat . Alter un d Krankhei t habe n meine n 
Optimismu s nich t gebrochen . Ich glaube an den Fortschritt , ich glaube an die menschlich e un d 
national e Freihei t meine s Volkes -  zuma l jetzt , da die Vorsehun g entschiede n hat , daß wir 
unmittelbar e Nachbar n des großen slawischen Reiche s werden , dem an unsere r Freundschaf t 
liegt, obwoh l wir klein , schwach un d von einem mächtige n Fein d bedroh t sind, dessen geogra-
phische r Umklammerun g wir un s nich t entziehe n können . 

Mei n jahrelange r Kamp f mit den Kommuniste n betrifft freilich nu r die Regelun g unsere r 
innenpolitische n Verhältnisse . Dieser Kampf hat mich nicht daran gehindert, einen entschieden 
positiven, auf Freundschaft gegründeten Standpunkt  zur russischen Revolution und zur Sowjet-
union einzunehmen. 

Von Anfang an war ich mir dessen bewußt , daß ein Scheiter n der russischen Revolutio n von 
neue m die Freihei t der kleinen Natione n bedrohe n würde un d daß dami t auch das Schicksa l der 
Demokrati e in einem großen Teil Europa s besiegelt wäre. Deshal b hab e ich in der Zeit , als sich 
die Delegierte n der sowjetischen Regierun g zu den Friedensverhandlunge n mi t den Abgesand-
ten des wilhelminische n Deutschlan d nac h Brest-Litovs k begaben , einen Artikel mit dem Tite l 
„Otrhan ý majestát " (Di e zerlumpt e Majestät ) geschriebe n un d in der Parteipress e veröffentlicht , 
in dem ich die sowjetische Regierun g gegen die Angriffe der reaktionäre n tschechische n Presse 
verteidigte . Die s war vor dem End e des Erste n Weltkrieges. Deshal b habe ich zu Beginn des Jah -
res 1919 eine Abordnun g von Vertrauensmänner n der Arbeiterschaf t auf die Prage r Burg geführt 
un d dem Präsidente n der Republi k die Forderun g vorgetragen , die tschechoslowakische n 
Legione n an der sibirischen Magistral e sollten ihre n unglückliche n Kamp f gegen die Revolutio n 
einstelle n un d in die Heima t zurückbeorder t werden . Deshal b habe ich in der Zeit , als Pilsudsk i 
seinen Feldzu g nac h Kiew unternahm , öffentlich gegen diese Eroberungsplän e Stellun g genom -
men un d die Prage r Regierun g gedrängt , strikte Neutralitä t zu wahre n un d der tschechoslowa -
kischen Rüstungsindustri e zu verbieten , Pilsudsk i mi t Waffen zu beliefern . Ich habe die Sozial-
demokrati e in den Kamp f für die De-jure-Anerkennun g der Sowjetunio n un d die Herstellun g 
freundschaftliche r politischer , wirtschaftliche r un d kulturelle r Beziehunge n geführt . Ic h habe 
mich gegen die Reaktio n in unsere r Regierun g gestellt, als diese die Einfuh r sowjetischer Film e 
in die Tschechoslowake i ablehnte . Aus vollem Herze n habe ich mich in der Regierun g un d in der 
Öffentlichkei t für staatlich e Garantie n der Kredit e eingesetzt , die zur Herstellun g wirtschaft -
licher Beziehunge n mit der Sowjetunio n erforderlic h waren . Als diese Bemühunge n zum Zie l 
geführt hatte n un d als sich nac h der Unterzeichnun g des Vertrags von 1935 zwischen der ČSR 
un d der UdSS R etwas viel Stärkere s zu entwickel n begann als korrekt e Beziehunge n zwischen 
zwei Regierungen , d.h. : als zwischen den Natione n beider Staate n Freundschaft zu ent -
stehe n begann , da habe ich Stunde n eines stillen, persönliche n Glück s durchlebt . Bei aller Be-
scheidenhei t habe ich das Recht , auf meine n Antei l an dieser Entwicklun g hinzuweisen . 
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Von diesem Weg aufrichtige r Freundschaf t zur Sowjetunio n habe ich mich niemal s un d durc h 
nicht s abbringe n lassen. 

End e Jun i 1939 ging ich in die Emigration , un d zwar illegal. Mei n erstes war, dem tschechoslo -
wakischen Botschafte r in Moskau , Zdeně k Fierlinger , aus Kraka u einen Brief zu schreiben , in 
dem ich daru m bat , die Zustimmun g der sowjetischen Regierun g zu meine r Einreis e in die 
Sowjetunio n einzuholen . Ich wollte in Moska u leben . Fierlinge r antwortet e mir , dies sei nich t 
einfach , un d empfah l mir , nac h Londo n zu gehen . Fü r mich un d mein e Fra u war dies eine große 
Enttäuschung ; wir hatte n un s darau f gefreut, bescheide n in Rußlan d zu leben , zu lerne n un d an 
dem Kamp f helfen d teilzunehmen , von dem wir ahnten , daß er komme n würde . Als im August 
jenes Jahre s das Abkomme n zwischen der Sowjetunio n un d Deutschlan d geschlossen wurde , 
schrieb ich darübe r eine Abhandlung , die ich einma l veröffentliche n werde un d dere n Inhal t 
meine n Freunde n bekann t ist; darin habe ich meine n Glaube n an Rußlan d bekannt . Weihnach -
ten 1940 war ich Gas t des 2. tschechoslowakische n Bataillon s in England . Obers t Satorie , ein 
ergebene r Freun d der Sowjetunion , gab ein festliches Abendessen . Di e Stirnwan d des Speise-
saals war mit zwei Fahne n geschmückt , der britische n un d der tschechoslowakischen . Damal s 
bracht e ich einen feierliche n Trinkspruc h aus, in dem ich erklärte : „Wir alle freuen un s dar -
über , daß sich diese beiden Staatsfahne n in kameradschaftliche r Gemeinsamkei t gegenseitig 
ergänzen . Aber wirklich glücklich werden wir erst sein, wenn eine dritt e Fahn e hinzukommt , 
eine einfarbige. " Die s ereignet e sich in der Zeit , als sich die tschechoslowakisch e Regierun g in 
Londo n bereit s auf dem Holzwe g der tschechoslowakisch-polnische n Konföderatio n befand . 
Di e Soldate n verstande n mich - im Saal erho b sich begeisterte r Beifall. Von Mun d zu Mun d ging 
das geflügelte Wort : Bechyn ě ist für die Sowjets. Wie gesagt, dies geschah ein halbes Jah r vor 
dem Eintrit t der Sowjets in den Krieg. 

I m Mär z 1941 wurde in Londo n die Publikatio n der „Nov á svoboda" wiederaufgenommen , 
die ich 1923 in Pra g gegründe t hatte . Gleic h in der ersten Numme r der Londone r Ausgabe ver-
öffentlicht e ich einen Artikel „Lis t Polákovi " (Brief an einen Polen) , der sich kritisch gegen das 
Abkomme n zwischen der tschechoslowakische n un d der polnische n Regierun g richtete , sich zu 
einem demokratische n Pole n bekannt e un d den Grundsat z aufstellte : Nichts ohne die Sowjet-
union - die Freundschaft mit Rußland ist die Grundlage unserer Politik. Auch die übrigen Bei-
träge gingen von diesem Standpunk t aus. I m übrigen sprich t „Nov á svoboda" für sich, un d sie 
sprich t für mich . Es bleibt mir nu r die Feststellung , daß ich an allem, was ich in dieser Zeitschrif t 
übe r das Verhältni s zwischen der ČSR un d der UdSS R geschriebe n habe , festhalt e un d nicht s 
davon aufgeben werde . 

Aus Moska u sprich t nu n eine Stimm e zu uns , die wir alle -  ob in der Heima t ode r in der Emi -
gration -  besten s verstehen . Es ist die Stimm e der slawischen Wechselseitigkeit . Da s modern e 
Moska u ha t den Beweis geliefert, wie es die Freihei t der Natione n in der Sowjetunio n begreift. 
Wir wissen, daß der Theoretike r un d praktisch e Politike r der sowjetischen Nationalitätenfrag e 
Josef Stalin ist. Deshal b glauben wir fest daran , daß die slawische Wechselseitigkeit , die aus Mos -
kau verkünde t wird, kein geistiges Instrumen t zur politische n Beherrschun g andere r slawischer 
Natione n ist. Sie ist kein Instrumen t einer imperialistische n Expansion . Diese r modern e Pan -
slawismus stellt auch keine Bedrohun g für die nichtslawische n Natione n dar . Im Gegenteil : Aus 
der geistigen Vereinigun g aller Slawen auf der ideellen Grundlag e von Demokratie , Solidarität , 
Freihei t un d Fortschrit t geht eine mächtig e politisch e Kraft hervor , die die Freiheit , die Demo -
krati e un d den Fortschrit t aller kleinere n un d schwächere n Natione n schütze n wird. 

Ich mu ß nu n auf die Frag e eingehen , warum ich -  sozusagen am End e des Krieges un d der 
Emigratio n -  den Kamp f mi t der Londone r Regierun g aufgenomme n habe . Vor allem mu ß ich 
betonen , daß ich mich mit diesem Regim e niemal s identifizier t un d ihm nac h Kräfte n Wider-
stan d entgegengesetz t habe , allerding s nich t in der Öffentlichkeit . Di e ständige n Rücksichte n 
auf die tragisch e Situatio n in der Heima t hinderte n mic h daran , den Bruc h auc h in der Öffent -
lichkei t zu vollziehen . Ic h habe versucht , einzeln e Tate n dieses unfähige n Regime s zu verhin -
dern , inde m ich es von inne n her zu beeinflussen suchte , doc h ohn e Erfolg. Da s zentral e Pro -
blem war un d ist im übrigen der Kamp f gegen Hitler s Fremdherrschaft . Doc h die national e 
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Einhei t dieses Kampfe s läßt sich auf der Grundlag e des Programm s der tschechoslowakische n 
Regierun g in Londo n nich t aufrechterhalten . Wir brauche n eine neu e Führung . Mein e bisheri -
gen Rücksichte n sind durc h den Gan g der Ereignisse gegenstandslo s geworden . Di e Situatio n 
verlangt nac h einem andere n Vorgehen . 

Da s End e des Krieges rück t näher , un d die Regierun g steh t vor neue n Aufgaben, die sofort 
gelöst werden müssen . Di e Regierun g unte r Mgr . Šráme k ist diesen Aufgaben nich t gewachsen . 
Sie besitzt keine Autorität , ha t weder die erforderliche n Kontakt e zur Heima t noc h zu den alli-
ierte n Regierunge n un d verfügt über kein Programm , wie sich vor allem währen d des National -
aufstand s in der Slowakei gezeigt hat . Diese Regierun g ha t im Ausland einen Appara t aufgebaut , 
mit dem in der Heima t die Schlüsselpositione n in der Wirtschaft , in der Armee un d in der Staats -
polize i besetzt werden sollen; ich habe jedoch nich t das Vertrauen , daß dieser Appara t in der 
Tschechoslowake i wirklich eine Politi k des Volkes betreibe n wird. Aus diesen Gründe n gehe ich 
gegen diese Regierun g vor. Ic h halt e dara n fest, daß eine neu e Regierun g bessere Ergebnisse 
erzielen könnte . Was noc h in der Fremd e getan werden kann , mu ß geschehen . Di e Regierun g 
unte r Mgr . Šráme k ist nich t meh r handlungsfähig . 

Ic h habe in der Vergangenhei t an der Seite der Sowjetunio n gestanden . U m so meh r gilt dies 
heute , nachde m sie sich unte r furchtbare n Opfer n die Stellun g einer anerkannte n Großmach t 
erkämpf t ha t un d eine gefestigte, konsolidiert e un d erfolgreich e Kraft darstellt . 

Wenn mir eine wichtigere politisch e Rolle zufallen sollte, würde ich dafür sorgen, daß die 
neu e Regierun g schon von ihre r Zusammensetzun g un d von ihre m Program m her eine hin -
reichend e Garanti e für die brüderlich e Zusammenarbei t mit der Sowjetunio n bieten würde . De r 
Vertrag vom 12. Dezembe r 1943 würde der Grundstei n unsere r Politi k bleiben . Wir würde n un s 
daru m bemühen , daß der Austausch von wirtschaftliche n Güter n un d technische n un d kulturel -
len Dienstleistunge n zwischen den beiden Staate n so groß un d zweckmäßi g wie möglich wäre. 
Wir würde n in Moska u ein „Am t für den Aufbau wirtschaftliche r un d kulturelle r Beziehungen " 
errichten , wenn die sowjetische Regierun g dem zustimmt . Diese s Amt würde Bestandtei l der 
tschechoslowakische n Administratio n in Londo n sein. Wir würde n un s daru m bemühen , mit 
der sowjetischen Regierun g so rasch wie möglich ein Abkomme n darübe r abzuschließen , welche 
der für die erste Nachkriegshilf e un d den Wiederaufba u der Wirtschaf t unerläßliche n Güte r un s 
die Sowjetunio n zur Verfügung stellen kann . De n restliche n Bedar f würde n wir bei den west-
lichen Alliierten zu befriedigen versuchen . 

Aus ganzer Kraft un d aus voller Überzeugun g würde ich mic h daru m bemühen , daß die 
tschechoslowakisch e Politi k insgesamt den guten Beziehunge n der Sowjetunio n zu ihre n 
westlichen Alliierten nich t im Wege steht . Fü r Europa , für die ganze Welt wäre es das größt e 
Glüc k un d ein Segen, wenn die Zusammenarbei t der Sowjetunion , Großbritannien s un d der 
US A auch nac h dem Krieg aufrechterhalte n bliebe. Wir würde n versuchen , zu dem neue n Pole n 
ein möglichs t gutes Verhältni s herzustellen ; allerding s müßt e Pole n ein positives un d freund -
schaftliche s Verhältni s zur Sowjetunio n entwickeln . De n gleichen Weg würde n wir gegenüber 
den andere n kleinen Nachbar n der ČSR einschlagen . 

Ich mu ß vielleicht nich t ausdrücklic h erwähnen , daß der Wande l der historische n Gesamt -
situatio n mein Verhältni s zu den tschechoslowakische n Kommuniste n geänder t hat , so wie die-
ser die künftigen Aufgaben der Sozialdemokrati e ändert . Ich gehör e zu den Sozialisten , dere n 
Wunsch es ist, daß die gesamte arbeitend e Klasse unte r eine r gemeinsamen , konstruktive n Poli -
tik und auf der Grundlag e eines gesamtnationale n un d gesamtstaatliche n Programm s vereinigt 
wird. 
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